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Qedafflcetf Mwd XMI* QehV^saus^itôuti^
Disziplin. (Fortsetzung.)

Einen erfolgreichen und angenehmen
Gebirgskurs kann man sich ohne straffe
Disziplin nicht denken. Gar oft müssen
Unannehmlichkeiten erduldet werden,
sehr oft auch ist man, am ganzen Kör-
per frierend, der Unbill der Witterung
ausgesetzt und nicht selten müssen
die Lebensmittelrationen etwas einge-
schränkt werden, wenn unter Witte-
rungseinflüssen oder Lawinengefahr der
Nachschub gelitten hat. Wer dann in
solchen Momenten den sogenannten
«inneren Schweinehund» nicht zu über-
winden weiß und seiner Unzufrieden-
heif der Lage gegenüber durch Un-
diszipliniertheiten Ausdruck verschafft,
der beweist nicht nur, daß er zum
Hochgebirgsdienst nicht befähigt ist,
sondern er vermag die Moral und die
Widerstandskraft seiner Kameraden
ernsthaft zu beeinträchtigen. Für solche
Situationen muß man Verständnis aufzu-
bringen wissen und innerlich stark ge-
nug sein, diesen widerstehen zu kön-
nen. Es braucht in solchen Momenten
doppelte Energie und den doppelten
Einsatz im Verhältnis zum Felddienst,
um soldatisch diesen Einflüssen zu
trotzen. Für jeden aber, der es mit-
erlebt hat, war es eines der schönsten
und tiefsten Erlebnisse, zu sehen, wie
Kameraden zur Linken und zur Rech-
ten ohne ein Wort des Murrens Opfer
und Mühsal ertrugen. Diese hohe Stufe
der Disziplin ist es, die jene Kamerad-
schaff pflanzt, die dem Gebirgssolda-
ten das ist, was dem Fisch das Wasser!

Leben im Gebirge.
Das Leben im Hochgebirge will ge-

lernt sein. Es ist unser Ziel, alle un-
nötigen Härten auf ein Minimum zu
reduzieren, um überhaupt leben zu
können.

Hiitfenleben: Was dem aus dem
Aktiv-Dienst heimkehrenden Soldaten
das warme, weiche Bett ist, ist dem
Gebirgssoldafen dlie sichere Alphütte,
wenn er Tage und Nächte hoch oben
im Biwak, wo alles von Schnee und
Fels beherrscht wird, verbracht hat. Man
fühlt sich wieder sicher und wohlge-
borgen, kann sich, wenn es gut geht,
wieder einmal richtig waschen und
rasieren, Wäsche wechseln und ergän-
zen und neue Kräfte sammeln. Es ist
hier auch die Stätte, wo sich das käme-
radschaftliche Beisammensein in schön-
ster Weise entwickelt. Leute, die sich
während der harten Arbeit und in Er-
füllung ihrer Pflichten gegenseifig ken-
nen und schätzen gelernt haben, finden
sich beim spärlichen Licht bei ver-
trauensvollen Gesprächen. Ein schmissi-

ger Jaß und frohe Lieder gehören mit
dazu und wenn man dann noch eines
jener Genies bei sich hat, die es ver-

stehen, trotz schwierigen Umständen,
außer einem geschmackvollen Essen

z. B. auch noch eine Schokoladecreme
zuzubereiten, dann fühlt man sich trotz
einsamer Berggegend nahezu fürstlich
wohl.

Biwakleben: Hier insbesondere gilt
es, eine ganze Reihe Erfahrungen zu
sammeln. Niedergeschriebene Anre-
gungen nützen wohl nicht viel. Ein
jeder muß es am eigenen Körper er-
fahren haben. Folgendes möchte ich
dennoch besonders hervorheben.

Biwaks, sei es in Fels oder in Schnee,
sind, wenn es die Umstände erlauben,
noch bei Tag zu erstellen. Sobald die
Sonne untergeht und es kälter wird,
geht die Arbeit nur noch langsam vor-
wärts. Biwaks sollen windgeschützf
seiin und wohlgesichert gegen Stein-
schlag, Lawinen und Tropfwasser. Meta-
Kocher sind gut, Sprit-Kocher eignen
sich jedoch besser, insbesondere dann,
wenn man längere Zeit zu biwakieren
hat. Schlimmstenfalls kann auch eine
leere Konservenbüchse gute Dienste
leisten. In nassen oder feuchten Klei-
dem kann man unmöglich eine ruhige
Nacht finden. Die Schuhe werden wäh-
rend der Nachtruhe vorteilhaft in
Effekfensäcklein verpackt und zu sich
in den Schlafsack genommen. So ge-
frieren sie nicht. Gewichste Schuhe
halfen besser wasserdicht als zu oft ge-
fettete.

Hygiene.
«Daß wir uns noch waschen und

rasieren können, ist das einzige, das
hilft, daß wir nicht in der Schweinerei
untergehen», hat einmal ein hoher
deutscher Offizier der Ostfront gesagt.
In gewissem Sinne kann man diesen
Ausspruch auch mit unserem Gebirgs-
dienst in Beziehung bringen. Nicht etwa
weil es ohne waschen und rasieren
nicht auch zu erfragen wäre, sondern
vielmehr deshalb, weil dies auf den
moralischen Zustand der Truppe einen
gewaltigen Einfluß hat. Wer kennt
nicht das feierliche Gefühl solcher Mo-
mente, nach langem sich wieder einmal
richtig pflegen zu können. Das Ver-
langen nach Körperpflege entspricht
körperlicher und geistiger Regsamkeit.
Wo dies fehlt, hat bereits eine gewisse
«Abgestumpffheif» allem gegenüber
Platz ergriffen. Zur Hygiene aber mulj
man sich immer wieder zwingen und
erziehen.

Kämpfen im Hochgebirge.
Hier gilt es, zwei Kämpfe auszutra-

gen. Der erste Kampf gilt der Natur.
Wer diesen Kampf zu überstehen weiß,
der hat auch schon alle guten Aussich-
ten darauf, den Kampf gegen den
eigentlichen Feind — nämlich den
Menschen — siegreich zu bestehen.

Zeit, Raum und Witterung müssen in
erster Linie im Gebirge anders ge-
wertet werden. Diese drei Hauptfak-
toren sind es, die den Gebirgskrieg in

ganz besondere Bahnen zwingen. Wer
glaubt, ein aufmerksamer Verteidiger
sei auf normalem Wege — auch wenn
der Gegner an Mitteln weit überlegen
ist — leicht aus seiner Stellung zu
werfen oder zu vernichten, irrt sich
sehr. Im Gebirge führt grundsätzlich
nur die Ueberraschung zum Erfolg.
Größere Kampfverbände können in
vorderer Front überhaupt nicht zum
Einsatz kommen. Am meisten Erfolg
versprechen kleine Detachemente. Der
Grundsatz: «Wer die Höhe hat, hat die
Macht», gilt hier in besonderem Maße.

Vielmehr noch als im Tiefland spielt
hier die Tarnung eine entscheidende
Rolle. Wer diese beherrscht und rieh-

tig auszunützen weiß, hat den Kampf
bereits zur Hälfte gewonnen. Ganz be-
sonders wichtig ist die Tarnung in ver-
schneitem Gelände. Ein blendend-
weiter Tarnanzug ist recht schön und
gut. Was nützt er uns aber, wenn dar-
aus ein braungebranntes Gesicht und
ebenso braungebrannte Hände hervor-
leuchten, die schon aus großer Ent-

fernung als «wandelnde Punkte» zu er-
kennen sind. Man braucht dann blofj
seine Augen ein bißchen mehr anzu-
strengen um feststellen zu können, daß

es Teile eines menschlichen Körpers
sind! Ebenfalls schön und insbesondere
sehr modern sind die leichten Anti-
korodal-Skistöcke. Werden sie jedoch
von der Sonne bestrahlt, kann ihr
Glitzern den eigenen Standort schon
auf große Entfernung verraten. Ganz
besonders gut müssen die Waffenstel-
hingen und Bobachfungsposten getarnt
sein. In der Nähe des Mannschafts-
raumes (Kaverne) darf sich nichts be-
finden, das die Anwesenheit von Trup-
pen verraten könnte. Ein ganzes Netz
von Skispuren, die alle an den gleichen
Ort führen, sind dem Feind ein wert-
voller Hinweis. Deshalb immer dieselbe
Spur benützen.

All unsere gut ausgedachten Vorbe-
reitungen und unser Kampfgeist wären
nutzlos, wenn wir unsere Waffen ver-
gessen würden. Ihnen gilt die Haupt-
pflege. Es braucht reiche Erfahrung und
viel Arbeit, um in Schneesturm und
Kälte die Waffen stets schußbereit hal-
ten zu können. Immer wieder müssen
sie auf ihr Funktionieren hin geprüft
werden.

Der Einsatz der zur Verfügung stehen-
den Mittel richtet sich in erster Linie
nach dem zu verteidigenden Gelände-
abschnitt. Sämtliche Einsatzmöglichkei-
ten müssen genau durchdacht und ein-
gespielt werden. Im hohen Schnee be-
günstigen unterirdisch angelegte Lauf-
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graben den unbemerkten Sfellungsbe-
zug. Nie vergessen, dafj eine erkannte
Gefahr nur noch eine halbe Gefahr ist.
Ein Beobachtungsposfen ist deshalb
dort aufgestellt, wo er die bestmög-
liehe Einsicht in die verschiedenen An-
marschgebiete hat. Sichtverbindung
und Zeichen müssen eingespielt sein.
Ein jeder muß für den Ueberraschungs-
fall genau seine Aufgabe kennen. Bei
Nacht wird der Beobachfungsposten
zum Horchposten. Dieser, wie auch die
automatischen Waffen werden nahe
dem Unferkunftsraum der ruhenden
Mannschaft oder nötigenfalls an Haupt-
kommunikationen aufgestellt. In der
Nacht kann eine Alarmvorrichtung ver-
mittels Draht, Schnur und Büchsen oder
blinder Schufjauslösung von großem
Nutzen sein. Da es nicht allzurasch
gehen wird, bis jeder der gut einge-
wickelten Schlafenden einsatzbereit ist,
wird es gut sein, wenn jeder schon
vorher genau seine Aufgabe kennt und
seine Waffe griffbereit hält.

Bewegen im Hochgebirge.
Daß man sich im Gebirge zu bewe-

gen weiß, ist gleich einem Fundament,
auf dem dann alle übrigen Kenntnisse
und Erfordernisse des Gebirgsdiemsfes
aufgebaut werden. Es ist nicht meine
Absicht, hier besonders auf die Tech-
nik der Bewegung und des Vorwärts-
kommens hinzuweisen. Ein Angriffs-
unternehmen, das über gut gangbares
oder offenes Gelände führt, wird nie,
oder nur unter ganz besonders günsfi-
gen Umständen zum Erfolg führen.
Ganz gerissene Gebirgssoldafen wer-
den dies auch nicht tun. Sie fühlen
sich auf Eis, Schnee und Fels so sicher,
dafj sie es wagen dürfen, aus solchen
Richtungen anzugreifen, wo der Ver-
feidiger ein Herannahen als ausge-
schlössen erachtete, oder wenigstens
nicht erwartete. Solches aber führt zum
Erfolg. Bei Umgehungen und Flanken-
angriffen ist man stets gezwungen,
größere Geländeschwierigkeiten zu
überwinden. Halbe Kenntnisse nützen
da nichts. Jeder muß imstande sein,
sich in den schwierigsten Partien zu-
rechtzufindem. Halbheiten führen zum
Mißerfolg. Nur das Beste ist im Gebirge
gut genug!

Nachschubprobleme.
Auch im Sommer, insbesondere aber

im Winter kann der Nachschub auf un-
geahnte Schwierigkeiten sfofjen. Der
Aufwand an Material und Mannschaft
ist insbesondere von der Distanz und
dem Höhenunterschied abhängig. Im
winterlichen Gebirge, bei einer Distanz
von etwa 8 km und einer Höhendiffe-
renz von blofj etwa 500 m muß unbe-
dingt die Hälfte der Mannschaft für
den Nachschub eingesetzt werden,
wenn die Kameraden in den Stellungen
nur mit dem Notdürftigsten versehen

werden wollen. Der Kanadier, der uns
sonst überall gute Dienste leistet, wird
uns, wenn er schwer beladen ist, in
kupiertem Gelände zur Last. Man tut
besser, sich die ganze Ware auf den
Buckel zu laden; denn man gewinnt
dadurch viel Zeit und wird, so un-
logisch es scheint, weniger müde.

Eine wesentliche Erleichterung in den
Nachschubproblemen kann dann ge-
schaffen werden, wenn Lasttiere zur
Verfügung stehen. Mit ihnen können,
nach neuesten Erfahrungen im Hoch-
gebirge, trotz ungünstigen Schneever-
hältnissen Schlittpfade angelegt werden.

Hart ist die Arbeit des Nachschubs;
doch tut sie ein jeder gerne, wenn er
weifj, dafj davon das Wohlergehen
seiner Kameraden abhängt.

Sonnenschutz.

Gewifj ist eine regelmäßige braune
Gesichtsfarbe recht schön. Wer aber
im Winter durch Nichttragen der
Sonnenbrille die dadurch entstehenden
weißen Ringe um die Augen zu ver-
meiden sucht, riskiert schneeblind zu
werden. Die zu ertragenden Schmerzen
werden dafür sorgen, daß es nicht ein
zweites Mal vorkommt. Nase, Lippen,
Ohren und Nacken sind besonders gut
gegen die Sonnenbestrahlung zu schüt-
zen. Viele chemische Mittel eignen
sich dazu mehr oder weniger gut.
Schlimmstenfalls schirme man die ge-
fährdete Stelle mit Stoff ab.

Wetterdienst.
Der Umstand, daß im Gebirge alle

Unfernehmen sehr stark von den Witte-
rungseinflüssen abhängig sind, bringt
es mit sich, daß automatisch ein ge-
wisses Interesse der Wefferenfwicklung
gegenüber geweckt wird. Eine mehr-
tägige Wetterprognose ist auch ein
erfahrener Gebirgler nicht imstande ab-
zugeben. Das ist aber auch gar nicht
nötig. Jeder aber kann sich die Fähig-
keit aneignen, sich auf Grund der
Wolkenbildung, der Wolkenform und
deren Höhe sowie der Windrichtung
ein Bild über die Wetterentwicklung
in den nächstfolgenden Stunden zu
machen. Der Gebirgssoldaf muß mit
dem Wetter in bezug auf seine Hand-
lungen und Unternehmungen in engster
Zusammenarbeit stehen. Je nach der
Lage muß er die Vorteile schönen oder
schlechten Wetters auszunützen wissen.
Diese Kenntnisse lassen sich jedoch nur
durch Erfahrungen und ständige Beob-
achtung aneignen.

Schlechfwetfertage.
Wer glaubt, solche Tage seien dazu

da, um wieder einmal richtig auszu-
ruhen, oder jaßklopfend auf die Sonne
zu warten, gibt seiner Härte kein gutes
Zeugnis. Gerade hier ist nun der Weg,
der uns vom zivilen Alpinisten trennt,
ganz abgesehen davon, daß uns gerade

unsichtiges Wetter bester Freund sein
kann und uns in gewissen Lagen allein
die Erfüllung unserer Aufgabe ermög-
licht. Im Hochgebirge winkt der Sieg
dem, den die Natur am wenigsten hin-
derf und der mehr leistet, als der Feind
erwartet!

Wer noch nie den tobenden Aus-
bruch der Gewalfen in den Bergen mit-
erlebt hat, wer noch nie die schaurige
Schönheit eines Hochgebirgsgewitfers
hoch oben erleben durfte und noch
nie gegen einen fast unausstehlichen
Schneesturm gekämpft hat, dem fehlt
wahrhaft ein Stück der Ausbildung.
Wer noch nie gefühlt hat, wie winzig
klein der Mensch mitten im Kampf der
Naturgewalten ist, der hat unsere Berge
noch nie richtig erlebt. Ihm fehlt das

größte der Bergerlebnisse. Schon man-
eher ist im solchen Lagen in sich zurück-
gekehrt, hat innerlich eine Wandlung
durchgemacht und ist als ein anderer
Mensch wieder ins Tal gestiegen.
Solche Schlechtwettertage sind es denn
auch, die uns die Vorzüglichkeit und
Vollständigkeit unserer Ausrüstung er-
kennen lassen.

Ueber den Wert und den tiefern Sinn
der Gebirgsausbildung.

Wer eine Gebirgsausbildung mit-
erlebt hat, die ihn an Körper und Seele
reifen ließ, der hat Werfe empfangen,
deren tiefer Sinn weit über die mili-
färische Notwendigkeit hinausgeht. Wir
wollen den nächstliegenden Grund der
Gebirgsausbildung — nämlich den, daß
der Einheifskommandant dadurch ge-
birgstüchtige Leute in seine Kp. erhält
— außer acht lassen, uns dafür aber
um so mehr dessen bewußt sein, daß
wir dadurch in die Herzen der Soldaten
jene Liebe und Zuneigung zum Vater-
land gepflanzt oder geweckt haben,
die sie dazu befähigt, als Soldat wie
auch als Zivilist den edlen Freiheits-
gedanken weiferzutragen und nach dem
Krieg mit gesundem Geist am Wieder-
aufbau mitzuhelfen.

Möge diese Erkenntnis überall rieh-
tig ausgenutzt und die Gebirgsausbil-
dung weiterhin in diesem Sinne geför-
dert werden. Geld und Zeitaufwand
dürfen wir nicht scheuen; alles, was wir
hier für unsere Soldaten tun, strahlt
tausendfach ins Land zurück.

Und du, lieber Kamerad, der du die
Technik des Gebirgsdiensfes bereits be-
herrschest, raste nicht. Uebe dich auch
außerdienstlich im Kleffern und Ski-
fahren. Nirgends macht sich die außer-
dienstliche Ausbildung im Gebirge der
Armee gegenüber so bezahlt wie hier.
Vergiß auch nicht, daß dir in den Sek-
tionen des Schweiz. Alpenklubs Ge-
legenheit geboten ist, deine Ideale zu
verwirklichen. Die gewonnene Freude
an den Bergen und deine tiefen Erleb-
nisse sollen dich dazu aufmuntern.

Lt. Schlaefli Werner.
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